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Drei Koniferengattungen dominierten weite Landstriche der nördlichen Hemisphäre im frühen 
Jura. Am häufigsten fand sich Podozamites distans, mit ihren charakteristischen Kurz- und 
Langtrieben. Sie zeigt Verwandtschaftsverhältnisse mit der heute noch in einigen Gebieten 
Ost- und Zentralchinas vorkommenden Goldlärche (Pseudolarix). Ausgedehnte fossile Blatt-
teppiche weisen darauf hin, dass sie wohl saisonal ihre Blätter verlor. Häufig ist Swedenborgia 
liaso-keuperianus, welche durch ihre fünfzipfeligen Samenschuppen als prägendes Element 
auffiel. Seltener erhalten sind ihre nadelförmigen Blattschöpfe. Rückschlüsse als Vorfahre der 
auf einigen japanischen Inseln vorkommenden Schirmtanne (Sciadopitys verticillata) lassen 
sich ziehen. Weiters kam noch die kleinnadelige Hirmeriella muensteri vor. Sie ist von den an-
deren Nadelbäumen aufgrund ihrer in Masse vorkommenden kleinen rundlichen Pollenzapfen 
unterscheidbar. Vergleiche mit Taiwania cryptomerioides, welche heute auf einige Reliktzonen 
Ostasiens, beschränkt ist bieten sich an. Mit den gleichfalls vorkommenden Ginkgos finden 
sich Nacktsamerfamilien, welche heute allesamt vorhanden sind, aber nur mehr ein Randda-
sein führen.  
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Die Koniferen im Unterjura Süddeutschlands. Links findet sich Swedenborgia liaso-keuperianus mit ihren 
fünfzipfeligen Samenschuppen. In der Mitte zeigt sich der am häufigsten vorkommende Nadelbaum Podozamites 
distans mit weiblichem und männlichen Zapfen; rechts wächst Hirmeriella muensteri. Sie zeigt kleine rundliche 
Pollenzapfen, sowie Samenschuppen mit zwei Flügelsamen.
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Die Gymnospermen im europäischen Un-
terjura fallen durch ihre Menge, allerdings 
aufgeteilt auf wenige Arten auf. Interes-
santerweise fehlen die Vorfahren heute do-
minierender Koniferenfamilien wie Tannen, 
Fichten, Kiefern, Wacholder gänzlich, wäh-
rend in Reliktarealen Ostasiens vorkom-
mende monotypische Nachfahren wie die 
Schirmtannen (Sciadopitys), Goldlärchen 
(Pseudolarix), Taiwania, mit den Ginkgos 
eine eigenartige Nacktsamervegetation bil-
deten, welche zudem reichlich Cycadeen be-
inhaltete. 
Erschwert wird die Kenntnis der fossilen Le-
bewelt vor 200 Millionen Jahren durch die 
Tatsache, dass zwar vielfach Blätter und 
Nadeln gefunden, fertile Teile wie die Pol-
lenzapfen oder Samenanlagen beim Auf-
sammeln kaum beachtet wurden. Weitere 
Eigenheiten kommen hinzu, wie das heute 
noch vorkommende saisonale Abwerfen der 
Blattnadeln, damals besonders ausgeprägt 
bei Podozamites distans, welche eine ge-
naue Einordnung erschwert. Dies trifft in an-
derer Beziehung auf Swedenborgia zu, wo 
zwar häufig vielzipfelige Samenschuppen 

oder Zapfen gefunden werden, die zarten 
Nadeln aber selten im Zusammenhang mit 
Ästen geborgen werden, weil sie während 
der Ablagerung zersplitterten.
Zudem ist in Betracht zu ziehen, dass sich 
bei einigen Koniferen, wie Swedenborgia 
liaso-keuperianus die Zapfen schon am 
Baum oder hernach am Boden auflösten, 
sodass isolierte Samenschuppen in einer 
Vielzahl angetroffen werden, während an-
dere, wie Hirmeriella muensteri zum größ-
ten Teil Gesamtzapfen abwarfen. Eine ver-
nachlässigte Mimikry-Arbeit bildet das 
Aufspüren eventueller Flügelsamen, welche 
selten unbeschädigt erhalten blieben.
Interessanterweise lassen sich viele dieser 
heute auf Reliktzonen reduzierten Koniferen 
von der Obertrias bis in den Jura auf der 
gesamten nördlichen Hemisphäre, und zwar 
von Europa bis nach Kirgistan, China und 
die Mongolei verfolgen (Wachtler, 2024). 
Dazu gehören Podozamites und Sweden-
borgia. Eine charakteristische und leicht 
von den anderen unterscheidbare Konifere 
im Lias Bayerns bildete Hirmeriella muens-
teri.

Hirmeriella Hörhammer 1933 

Hirmeriella muensteri (Schenk 1867)Jung 
1968 
1828 Brachyphyllum mamillare Brongniart II, p. 335 
1867 Brachyphyllum muensteri Schenk, Foss. Fl. Keup. 
Frankens pl. XLIII. Fig. 1-12
1867 Brachyphyllum affine, Schenk, Foss. Fl. Keup. 
Frankens pl. XLIII. Fig. 13-20
1870 Cheirolepis muensteri (Schenk) Schimper, pp. 
247–248, pl. 75, figs. 8–10
1914 Cheirolepis muensteri Schenk; Gothan, p. 64, pl. 
30, figs 5–6; pl. 31/32, fig 5; pl. 39, fig. 3
1933 Hirmeriella rhaetoliassica Hörhammer, Bibliotheca 
Botanica, 107: 29-33, pls. 5–7
1933 Cheirolepis muensteri Schenk; Hörhammer, pp. 
1–28, pls 1-4
1968 Hirmerella muensteri (Schenk) Jung nov. comb., 
Palaeontographica 55–93, pls. 15–19

Hirmeriella muensteri ist aufgrund ihrer 
sich vielfach verzweigenden Äste, den kur-
zen, spitzen nadelförmigen Blättern, sowie 
kleinen, rundlichen Pollenzapfen und den 
aus wenigen Samenschuppen bestehenden 
weiblichen Zapfen leicht unterscheidbar. 
Die Erforschungsgeschichte ist, wie bei vie-
len Pflanzenfossilien vielfältig. August Schenk 
(1867) beschrieb und bildete zwei Arten von 

Aus Schenk, 1867, Tafel 43. Brachyphyllum muensteri 
und Brachyphyllum affine, heute Hirmeriella muensteri
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Brachyphyllum (muensteri und affine) aus 
Eckersdorf bei Bayreuth ab. Da der Konife-
renname Brachyphyllum (mamillare) schon 
vorher von A. Brongniart für eine mitteljuras-
sische Koniferenbelaubung verwendet wurde, 
und diese eine Vielzahl von Deutungen zuließ, 
verwendete Ludwig Höhrhammer (1933) den 
Namen Hirmeriella rhaetoliassica, mit dem 
er seinen Kollegen, den deutschen Botaniker 
Max Hirmer (1893-1981), ehrte.  Einen grö-
ßeren Teil dieser Arbeit widmete er allerdings 
einer Cheirolepis muensteri, wobei der  1870 

Die Konifere Taiwania cryptomerioides
Taiwania cryptomerioides findet sich heute vor allem auf Taiwan, sowie einem zusammenhängenden Gebiet zwischen 
Südchina, Myanmar und Vietnam. Früher war sie auf der gesamten nördlichen Hemisphäre weit verbreitet. Funde 
von Fossilien, die sich nicht von Taiwania cryptomerioides unterscheiden lassen, sind bis zu 110 Millionen Jahre alt. 
Zweige, weiblicher Zapfen, Samenschuppe, sowie männliche Zapfen von Taiwania. 

von Schimper gebildete Gattungsname nicht 
anwendbar war, da er schon vorher (1849) 
von einer rezenten Asteraceae besetzt wur-
de. Zudem erwies sich, dass sowohl Hirme-
riella rhaetoliassica, als auch Cheirolepis mu-
ensteri, beide in Großbellhofen bei Nürnberg 
gefunden, eine einzige Art darstellen. Selbst 
die Abbildung der fertilen Teile erwies sich als 
nicht zielgerichtet. 
Es war dem deutschen Paläobotaniker Wal-
ter Jung vorbehalten, der im Jahre 1968 an-
hand von Zapfenfunden aus dem Unterjura 
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Die Konifere Hirmeriella muensteri. Unterjura. Zweige
1. Pflanzenbett mit Zweigen und männlichen Zapfen (BT 0130009, Urweltmuseum Oberfranken, Bayreuth); 2. Detail 
eines Zweiges (SCHN 06); 3. Ast (SCHN 30); 4-5. Ast und Detail der männlichen Zapfen (SCHN 11); 6. Weit gefächerter 
Zweig (SCHN 03); Schnabelwaid, Ex. Coll. P. Silberhorn; Coll. Wachtler, Dolomythos Museum 
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Die Konifere Hirmeriella muensteri. Unterjura. Männliche Zapfen
1. Zweig mit Aufsicht Pollenzapfen (SCHN 22); 2. Seitenansicht eines männlichen Zapfens (SCHN 05); 3. Zwei Pollen-
zapfen an einem Ast, sowie mittig ein weiblicher (SCHN 30); 4. Detail eines männlichen Zapfens (SCHN 01); 5. Aufsicht 
männlicher Zapfen (SCHN 12); Schnabelwaid, Ex. Coll. P. Silberhorn; Coll. Wachtler, Dolomythos Museum 
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Die Konifere Hirmeriella muensteri. Unterjura. Weibliche Zapfen
1. Weiblicher Zapfen an einem Ast (SCHN 04); 2. Samenzapfen am Zweig (SCHN 13); 3. Samenzapfen (Coll. Tischlinger); 4. 
Weiblicher Zapfen (SCHN 39); 5-6. Juvenile weibliche Zapfen (SCHN 23, SCHN 34); 7-8. Samenschuppen Detail (SCHN 56, 
SCHN 53); 9-10. Flugsamen (SCHN 51, SCHN 54); Schnabelwaid, Ex. Coll. P. Silberhorn; Coll. Wachtler, Dolomythos Museum 
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Die Konifere Hirmeriella muensteri. Unterjura. Rekonstruktionen
a. Baum; b. Steriler Zweig; c. Zweig mit Pollenzapfen; d. Männlicher Zapfen; e. Mikrosporophyll; f. Weiblicher Zapfen; g. 
Samenschuppe mit herausgefallenen Samen; h. Samenschuppe mit zwei doppelt geflügelten Samen; i. Doppelt geflügel-
te Samenschuppe; j. Samenschuppe Außenseite
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Bayerns die Art Hirmer(i)ella muensteri mit 
Schenks Original (pl 43, fig. 6) aus Eckers-
dorf typisierte. Im gleichen Zusammenhang 
wurden andere  Bezeichnungen wie Cheiro-
lepidium oder Cheirolepis muensteri als Syn-
onyme ausgeschieden (Doweld, 2020).  

Beschreibung
Pflanze: Baum mit vielfach verzweigten 
Ästen. Blätter schuppenförmig anliegend 
bis abstehend, zumeist kaum 1 cm Länge, 
bei unter 0,1 cm Breite erreichend. Nadeln 
ganzrandig spitz, die jungeren eng anlie-
gend und eiförmig, die adulten länglich li-
near.   
Pollenorgane: Den Zweigen in einer Viel-
zahl aufsitzend. Etwa 1 cm Länge errei-
chend, von kreisrund bis leicht länglich ge-
zogen und leicht gestielt. Mit einer Vielzahl 
an kleinen und eng anliegenden Mikrosporo-
phyllen versehen. Hüllblättchen spitz zulau-
fend und leicht gezähnt, Pollensäcke zu dritt 
bis viert an der Unterseite anhaftend.
Samenanlagen: Zapfen zylindrisch, ein-
zeln an der Spitze der Zweige, bis zu 5 cm 
Länge erreichend. Samenschuppen fleischig, 
und locker übereinanderliegend. Sie sind 
ganzrandig und stumpf zulaufend; auf dem 
Rücken gewölbt, auf der Oberseite glatt. 
Samen zu zweit auf jeder Schuppe mit beid-
seitigen Flügeln, invers herabhängend.  

Bemerkungen
Da sich bei der Unterjurakonifere Hirmeriella 
muensteri kaum verwandtschaftliche Bezie-
hungen zu heutigen Kiefern (Pinus), Tannen 
(Abies), Fichten (Picea), Lärchen (Larix) und 

auch nicht zu den Araukarien herstellen las-
sen, und somit die größten Nadelbaumgrup-
pen als Nachfahren wegfallen, bleiben kaum 
homogene Gruppen mit teilweise zwei und 
auch mehr Samenschuppen, welche in den 
Bottich der Zypressen (Cupressaceae) fallen, 
übrig. Da hier selbst die Wacholdergewächse 
und die Gattung Cupressus kaum vergleich-
bar sind, vermindert sich der Kreis möglicher 
Verwandtschaftsverhältnisse  weiter. 
August Schenk, 1967 stellte Vergleiche mit 
der heutige Schuppenfichte (Athrotaxis) 
einer typischen Südhalbkugelkonifere, mit 
einem Verbreitungsgebiet vor allem in Tas-
manien, sowie der Afrikazypresse Widdring-
tonia, welche sich auf das südliche Afrika 
beschränkt an, also beide typische Pflanzen 
des einstigen Gondwana-Kontinentes.
Naheliegender bei Hirmeriella muensteri 
sind Anlehnungen an die monotypische Art 
Taiwania cryptomerioides, die im späteren 
Jura und Eozän auf der gesamten nördlichen 
Hemisphäre eine weite Verbreitung fand, 
und sich jetzt nur mehr auf einige Relikt-
zonen Ostasiens, von China über Japan und 
Vietnam beschränkt. Die Art der Belaubung, 
mit ihren kleinen stechenden Nadeln, die 
kleinen Pollenzapfen oder die beidseitig aus-
gebildeten Flügelsamen ermöglichen Ver-
gleiche in diese Richtung. 

Podozamites distans Braun 1843, Presl in 
Münster 1838
1838 Zamites distans Presl in Sternberg, Flora der 
Vorw. II. p. 196. Tab. 41. fig. 1
1838 Preissleria antiqua Presl in Sternberg, Flora der 
Vorw. II. p. 192. Tab. Fig. 5. 10

1-2. Podo(Zamites) distans, aus Sternberg/Presl 1838, Tafel 
XLI, Fig. 1 mit Originalexemplar; 3. Podo(Zamites) distans, 
Tafel 1, Fig. 3. von Steierdorf aus der Sammlung Ettinghausen; 
4. Aus Schenk, 1867. Zamites distans (später Podozamites 
distans). Schenk stellte die Pflanze zu den Cycadeen, Taf. 361 4

32



33Die Fossile Flora aus dem Unterjura Mitteleuropas

1

4

6

3

52

Keimlinge von Podozamites distans 
(Pechgraben) und zum Vergleich 
Pseudolarix amabilis
1. Sammlung Hauptmann, Urwelt-
museum Oberfranken; 2-4. PECH 
696, PECH 352, PECH 635 (Coll. 
Wachtler, Dolomythos-Museum; 
5. Pseudolarix amabilis, Herbarium 
of the Arnold-Arboretum, Harvard-
University; 6. Keimling. 

1843 Podozamites distans Braun in Münster, Beitr. Heft 
VI. p. 28. 36
1867 Zamites distans Schenk, Tafel XXXV. Fig. 10, Tafel 
XXXVI. Tafel XXXVII. Fig. 1
1876 Podozamites distans Nathorst, Tafel 13, Fig. 6

Ab der späten Trias und noch mehr am Über-
gang zum Jura finden wir auf der nördlichen 
Hemisphäre eine Koniferengattung, welche - 
obwohl seit Anfang 1800 bekannt - immer 
noch zu den unbekanntesten Pflanzen ge-
hört: Podozamites. Besonders am Übergang 
zum Jura (Hettangium) dominierte sie vor 
allem in Mitteleuropa weite Landstriche. 

Die Beschreibungsgeschichte von Podoza-
mites ist komplex. Im Jahr 1838 beschrieb 
der tschechische Naturforscher und Arzt Karl 
Borsiwoj Prešl (1794-1852) in Graf Kašpar 
Maria Sternberg‘s „Versuch einer geognos-
tisch-botanischen Darstellung der Flora der 
Vorwelt“ Vol. 2/September 1838 auf Seite 
196 eine Zamites distans, und bildete sie 
auf Tafel XLI, Fig. 1 in einer Zeichnung, so-
wie einem handkoloriertem Beleg in schlech-
ter Qualität ab. Schon Jung (1974) folgerte: 
„Obgleich auf der Rückseite der einen Platte 
ein handschriftlicher Vermerk Münsters an-
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gebracht ist, daß es sich um das Original zu 
oben genannter Abbildung handle, läßt sich 
keine größere Übereinstimmung zwischen 
Zeichnung und Fossil konstatieren. Man muß 
vielmehr vermuten, daß die Zeichnung aus 
Druck und Gegendruck kombiniert ist, was 
bereits Schenk nach dem Studium unse-
res Münchner Materials annahm (1864a, S. 
64).“ Damit ist über dieses Fossil, welches 
aus Strullendorf bei Bamberg stammte und 
durch Original-Etikette aus der Sammlung 
Georg Graf zu Münster (1776-1844) bezeugt 
wird, vieles gesagt. 
Trotzdem wurden Versuche gestartet (Do-
weld, 2022) einen weiteren Gattungsnamen, 
Preissleria antiqua (Vol. 2: 192, pl. XXXIII, 
Fig. 5, 10, September 1838) aus der Lokali-
tät Steindorf bei Bramberg - für diese Cha-
rakterpflanze des frühen Jura zu legitimie-
ren, obwohl diese, wie aus den Abbildungen 
hergeht, keine Ähnlichkeit aufwies und es 
sich eher um einen Farn handelte. 
Zielführend waren die Überlegungen des 
gleichfalls wie Graf Münster aus Bayreuth 
stammenden Botanikers Karl Friedrich Braun 
(1800-1864). Er wandelte in den von Graf 
Münster herausgegebenen „Beiträge zur Pe-
trefakten-Kunde“, (1843, sechstes Heft, Sei-
te 36) den von Presl vorgeschlagenen Na-
men Zamites distans in Podozamites distans 
um. Eine logische Entscheidung, da der Na-
me Zamites für Cycadeen-ähnliche Beblät-
terungen vorbehalten war, während es sich 
bei Podozamites aufgrund der schopfartigen 
Kurztriebe um eine Konifere handelte. In der 
Folge versuchten verschiedene Autoren (Et-
tinghausen (1852), Schenk (1867), Nathorst 
(1876), Gothan (1914), Langer (1945), Jung 
(1972), Nosova et al. 2017) Licht über den 
Lebenszyklus, das Aussehen oder den Auf-
bau der fertilen Teile wie eventueller Evolu-
tionslinien in die Gegenwart zu bringen. 

Beschreibung   
Gesamtpflanze: Baumförmig, wohl etwa 10 
bis 15 Meter hoch werdend, Rinde furchig. 
Äste zeigen eine deutliche Differenzierung in 
Kurz- und Langtriebe. Kurztriebe seitlich in 
einer Ebene. Langtriebe apikal.  
Blätter: Aus einer verholzten bis zu 5 cm 
lang werdenden Nadelscheide entsprin-
gen die Blattbüschel als Kurztriebe in grö-
ßerer Anzahl (auch 10 bis 15 Blätter). Die 
schlanken Blätter sind lang gezogen und 
erreichen etwa 10 cm, bei 1 cm Breite. Sie 

enden spitz bis stumpf zulaufend und sind 
von mehreren parallelen Adern durchzogen, 
basal enden sie konkav. An den Langtrieben 
sind sie schraubig angeordnet und enden 
zumeist spitz zulaufend, wobei ihre Brei-
te von schlank nadelförmig bis breitblättrig 
schwanken kann. 
Pollenorgane: Etwa 5 cm lang werdend, 
bei einer Breite von 1,5 cm, einem etwa 1 
cm lang schlanken Pedunkel aufsitzend. Mi-
krosporophylle locker der zentralen Rhachis 
entspringend. Einzelne Pollensporophylle et-
wa 0.3 cm lang werdend, bei einer Breite bis 
0.2 cm, Brakteenende spitz zulaufend, an 
der Außenseite stark gerieft, ausgestattet 
mit zwei Pollensäcken. 

Der schwedische Paläobotaniker A. G. Nathorst (1876) 
stellte  Podozamites distans, (Tafel 13, fig. 6) zu 
den Cycadeen, obwohl sich in Mitteleuropa ab 1843 
(Braun) die Überlegung durchsetzte, dass es sich um 
eine Konifere handelte. Auf Tafel 14, Fig. 13-17 bildete 
Nathorst Flugsamen ab, welche er in die neue Art Pini-
tes lundgreni einordnete. Sie dürften zu Podozamites 
gehören, weil jene gleichfalls in den gleichen Schichten 
vorkommende Swedenborgia andere Samenschuppen 
aufweist. 
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2

Die Konifere Pseudolarix amabilis
1. Baum; 2. Juveniler weiblicher Zapfen; 3-4. Junger, noch grüner und ausgewachsener weiblicher Zapfen (aus Dör-
ken V.M., Höggmeier A., 2018); 5. Samenschuppen Außenseite, Innenseite und Samen; 6. Abgefallene Samen mit 
Abbruch der Flügel; 7. Pollenzapfen; 8. Detail der männlichen Zapfen; 9. Verwelkte Pollenzapfen 
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Samenzapfen: In Büscheln zusammenste-
hend. Rundlich bis oval, bis zu 2-3 cm lang 
werdend, mit kurzem Stiel. Samenschuppen 
verholzt, spitz zulaufend, Samen paarweise 
mit lang gezogenen spitz bis leicht abgerun-
deten Flügeln.

Bemerkungen
Obwohl Podozamites distans besonders in 
den Sandgruben am Pechgraben so häu-
fig vorkommt wie keine andere Pflanze und 
man annehmen könnte, dass alle Geheim-
nisse rund um die Fortpflanzung oder das 
Aussehen geklärt seien, ist dem nicht so. 
Frühe Hinweise dieser - charakteristische 
Kurz- und Langtriebe entwickelnden Konifere 
- finden sich schon an der Ladin/Karn-Gren-
ze in Kirgistan (Madygen-Formation) mit Po-
dozamites dobruskinae (Wachtler, 2024). Al-
lerdings fehlte sie in der fast gleichaltrigen 
Erfurt-Formation (Ladin) gänzlich, und selbst 
in der späten Trias Europas war sie kaum 
präsent, was möglicherweise auf die im Karn 
auftretende Raibl-Katastrophe mit vielen 
Umwälzungen in der Pflanzenwelt (Wachtler, 
2021) zurückzuführen sein könnte. 

Sie erreichte aber ab dem Unterjura eine 
weite Verbreitung auf der Nordhalbkugel, 
welche bis ins Eozän, vor etwa 50 Millionen 
Jahren andauerte. Besonders aus Republic/
Washington State (USA) sind gut erhaltene 
Exemplare, (Pseudolarix wehrii) aus dem 
Eozän bekannt. 
Aufgrund  der Eigenheit der Zapfen und be-
sonders der Flügelsamen, sowie der Schei-
den und den in Büscheln daraus entsprin-
genden langen und breiten Nadelblättern 
bieten sich Entwicklungslinien mit der mo-
notypischen Gattung Pseudolarix, der Gold-
lärche an, welche heute in einigen disjunk-
ten Gebieten Ost- und Zentralchinas nativ 
vorkommt. 
Da sich in vielen Linsen des Unterjura als 
weitaus häufigste Pflanze Podozamites 
distans findet, wobei manchmal 
Lagenteppiche an ihren charakteristischen, 
schmalzungigen Blättern zutage treten, 
drängt sich die Vermutung eines 
jahreszeitlichen Abfallens auf, wie es 
heute bei manchen Nacktsamern wie 
Ginkgos, Lärchen (Larix), Mammutbäumen 
(Metasequoia), Sumpfzypressen (Taxodium) 
oder eben den Goldlärchen (Pseudolarix) 

Selten bereitete die Einordnung einer Pflanze solche Probleme. Die Kurztriebe von Podozamites distans wurden öfters zu 
den Ginkgos gestellt und teilweise als Karkenia hauptmannii beschrieben, die verholzten Manschetten als weibliche Fruk-
tifikationen mit dem Namen Schmeissneria microstachys (Kirchner & van Konijnenburg-van Cittert, 1994). 
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Pseudolarix amabilis: Die abgeflachten Nadeln der heutigen Goldlärche werden von 2 bis zu 6 Zentimeter lang, bei 
1 bis 4 Millimeter Breite. Sie werden im Herbst gelb bis rötlich, bevor sie abfallen. Sie entspringen entweder einer  
verholzten Manschette als Kurztriebe oder am Ende der Zweige als Langtriebe. Die abgeflachten Nadeln der Kurtrie-
be von Podozamites konnten bis zu 10 cm erreichen, bei einer Breite bis zu 1 cm  (PECH 377); Sandgrube Küfner, 
Pechgraben, Coll. Wachtler, Dolomythos-Museum

vorkommt. Das Abfallen der Beblätterung 
muss nicht unbedingt auf ein raues Klima 
beschränkt sein, reicht doch auch heute das 
Verbreitungsgebiet der Sumpfzypressen bis 
in die subtropischen Gebiete Guatemalas 
und Mexikos. Eine Vielzahl von in den 
gleichen fossilen Linsen vorkommenden 
Marattiales-Farnen und Cycadeen weisen 
zumindest auf ein subtropisch gemäßigtes 
Klima im Unterjura Europas hin.
Ungeklärt bleibt bei Podozamites distans die 
Seltenheit vorgefundener weiblicher Zapfen 
oder Samenschuppen, während Blättertep-
piche die fossilen Schichten durchziehen. Bei 
der heutigen Gattung Pseudolarix zerfallen die 
Zapfen ähnlich jenen der Zedern oder Tannen, 
aber im Gegensatz zu den Lärchen (Larix), 
welche jahrelang am Baum erhalten bleiben, 
sodass zumindest isolierte Samenschuppen 
am Boden vorgefunden werden können. 
Eine Erklärung wäre, dass die Blätter von 
Podozamites distans vom Wind in Küstennä-
he verweht wurden, was bei den schwereren 
Samenschuppen nicht der Fall war. Genau-
so könnten die Flugsamen leichter zerstört 
werden. Allerdings scheint es, dass in den 
schwedischen Fundorten mehr Flugsamen 
vorgefunden wurden (Nathorst 1856). 

Swedenborgia liaso-keuperianus Braun 1847, 
Nathorst, 1876
1847 Schizolepis liaso-keuperianus Braun, p. 86
1867 Schizolepis liasokeuperina Schenk, p. 179, Tafel 
XLIV. Fig. 1-8
1876 Swedenborgia cryptomerides Nathorst, p. 65, pl. 
XVI fig. 6-12

Diese im Unterjura von Nordbayern wichti-
ge Konifere wurde 1847 von С. F. W. Braun 
mit dem Namen Schizolepis liaso-keuperi-
nus erstbeschrieben, wobei er hinwies: „Die 
Zapfenschuppen dieser Conifere sind tief 
zweispaltig, welcher Umstand die Trennung 
von Voltzia sicher rechtfertigt“. Gefunden 
wurde sie damals im Steinbruch Veithlahm 
bei Kulmbach (Bayreuth).
Allerdings wurde festgestellt (Doweld, 
2001), dass der Gattungsname schon vor-
her (Nees von Esenbeck, 1842) für ein re-
zentes Sauergrasgewächs (Cyperaceae), 
heute als Scleria latifolia Sw. bekannt, be-
setzt war. Zwar wurde in der Folge versucht 
ihn in Schizolepidopsis (Doweld, 2001) um-
zuwandeln, doch hatte bereits im Jahr 1876 
der schwedische Arktisforscher und Paläo-
botaniker Alfred Gabriel Nathorst (1850-
1921) eine verwandte Konifere aus dem 
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Die Konifere Podozamites distans. Unterjura. Rekonstruktionen
a. Baum; b. Keimling; c. Zweig; d. Blattscheide; e. Kurz- und Langtriebe; f. Einzelblätter; g. Weiblicher Zapfen; h. 
Samenschuppe und Samen; i. Pollenzapfen und Mikrosporophylle
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Die Konifere Podozamites distans. Unterjura. Zweige
1. Einer Scheide entspringende Blätter (PECH 75); 2. Geschlossene Blätter (PECH 107); 3. Zweig mit juvenilen Kurztrie-
ben (PECH 378); 4. Längere Manschette mit Blättern (PECH 60); 5. Scheide mit Kurztrieben, Aufsicht (PECH 120); 6-7. 
Verschiedene Astmanschetten (PECH 103, PECH 74); 7-8. Platten mit Blättern und verschiedenen Manschetten (PECH 
123; PECH 116); Sandgrube Küfner, Pechgraben, Coll. Wachtler, Dolomythos-Museum
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Die Konifere Podozamites distans. Unterjura. Stamm und Zweige
1. Stammteil (PECH 1023, Coll. thomaseum); 2. Stamm mit anhaftenden Haieiern (Palaeoxyris) (PECH 369); 3. Große 
Platte mit Blättern (PECH 129); 4. Platte mit Kurz- und Langtrieben (PECH 701); 5. Langtrieb (PECH 274); 6. Astteil mit 
Blattscheiden und anhaftenden Blattbüscheln (PECH 643); 7. Verzweigende Astmanschette (PECH 07; Sandgrube Küfner, 
Pechgraben, Coll. Wachtler, Dolomythos-Museum
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Die Konifere Podozamites distans. Unterjura. Blätter
1-3. Verschiedene Langtriebe (PECH 38, PECH 45, PECH 77); 4. Blätter mit weiblichen Zapfen (PECH 1014, Coll. tho-
maseum); 5-6. Einzelblätter (PECH 310, PECH 308); Sandgrube Küfner, Pechgraben, Coll. Wachtler, Dolomythos-Mu-
seum
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Die Konifere Podozamites distans. Unterjura. Weibliche Zapfen
1-2. Langtrieb mit anhaftenden weiblichen Zapfen (PECH 460); 3. Zapfen-Compound (PECH 468); 4-5. Mehrere 
weibliche Zapfen (PECH 17); 6. Zwei Zapfen (PECH 12); 7. Zapfen, Seitenansicht (PECH 1014); 8. Juveniler Zapfen 
(PECH 381); 9. Einzelne Samenschuppe (PECH 270); 10. Flügelsamen (PECH 692); Sandgrube Küfner, Pechgraben, 
Coll. Wachtler, Dolomythos-Museum
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Die Konifere Podozamites distans. Unterjura. Männliche Zapfen
1. Pollenzapfen (PECH 53); 2. Zwei männliche Zapfen (PECH 524); 3-4. Pollenzapfen und Detail des Mikrosporophylls 
(PECH 366); 5-6. Ansicht und Seitenansicht von Mikrosporophyllen (PECH 34); 7. Pollenzapfen (PECH 527); 8-9. Kurz-
trieb mit zwei Pollenzapfen und Detail (PECH 142); Sandgrube Küfner, Pechgraben, Coll. Wachtler, Dolomythos-Museum
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Hettangium von Pålsjö (Skåne-Südschwe-
den) als Swedenborgia cryptomerides erst-
beschrieben. Somit dürfte der gültige Name 
für jene im Lias an vielen Lokalitäten rund 
um Bayreuth vorkommende Nadelbaumart 
Swedenborgia liaso-keuperianus lauten, un-
abhängig, ob Swedenborgia cryptomerides 
aus Schweden eine eigene Art oder nur ein 
Synonym darstellt.  
Nathorst ehrte mit dem Gattungsnamen 
den schwedischen Mystiker und Theosophen 
Emanuel (von) Swedenborg (1688-1772), 
während er den Artnamen aufgrund einer 
vermeintlichen Ähnlichkeit mit dem heutigen 
Nadelbaum Cryptomeria prägte.  
Neben Swedenborgia liaso-keuperianus aus 
Süddeutschland und S. cryptomerides (Nat-
horst, 1876) aus dem Lias von Schwedens, 
wurden andere Unterarten wie Swedenbor-
gia minor, S. major, S. benkerti aus ver-
schiedenen Fundstellen Nordbayerns, S. 
megasperma, S. tyttosperma, S. longiloba 
aus dem russischen Donezkbecken (Stanis-
lavsky, 1971), Swedenborgia lata, S. rigi-
da, S. coreanica, S. onoyamai, S. attenuata 
(Kon‘no, 1944) aus Grönland, Japan, China 
und Korea beschrieben, wobei es sich bei ei-
nigen um Synonyme handeln dürfte.
Zweifel bestehen für jene von Oswald Heer 
(1876) beschriebene unterjurassische Gat-
tung Czekanowskia aus dem Gebiet des 
Amur in Ostsibirien. Es könnte sich genauso 
um eine Swedenborgia-Art handeln, es sei 
denn, dass sich die Blattnadeln tatsächlich 
dichotom gabeln, womit die Pflanze unter 
die Ginkgoales einzuordnen wäre. 
Die auffälligste Eigenheit von Swedenborgia 
stellen ihre fünfzipfeligen (manchmal auch 
sechs) Samenschuppen dar, mit Samen wel-
che dorsiventral zumeist mit einem kleinen 
beidseitigen Flügel an jeder Lobe hängen. 
Der Beginn dieses Nadelbaumes lässt sich 
bis in die Frühe Trias (Olenekium-Anisium) 
mit Aethophyllum stipulare (Grauvogel-
Stamm, 1978), oder sogar mit Varianten 
(Thuringiostrobus) bis zur Karbon-Perm-
Grenze verfolgen (Wachtler & Perner, 2015). 
Aethophyllum galt in der frühen Trias als ei-
ne der Charakterkoniferen Mitteleuropas und 
erreichte eine Ausdehnung bis nach Spanien 
(Juàrez & Wachtler, 2015), während sie in 
den Tethys nahen Gebieten der Südalpen 
fehlte oder selten ist (Wachtler, 2011). Im 
Ladin folgte mit Swedenborgia nissleri eine 
Blütezeit (Wachtler, 2016). Schwierigkeiten 

bereitete, dass selten gut erhalten Zweige 
gefunden wurden. Einzig in Linsen des un-
terjurassischen Pechgraben in der Nähe von 
Bayreuth konnten in manchen Lagen gut er-
haltene Zweige geborgen werden, welche 
Aufschluss über die Entwicklung dieser Ko-
nifere und mögliche heutige Vertreter geben 
können. Die Zweige bilden Blattknospen, 

Aus Nathorst 1876: “Bidrag till Sveriges fossila flora”. 
Tafel XVI. Erstbeschreibungsexemplare von Swedenbor-
gia cryptomerides

Aus Schenk 1867: Schizolepis braunii, Taf. 44, Fig. 1-8. 
Braun beschrieb diese Pflanze 1847 als  Schizolepis 
liaso-keuperianus. Da der Gattungsname schon durch 
einen rezenten Bedecktsamer besetzt war (1842) lautet 
der richtige Name Swedenborgia liaso-keuperianus. 
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denen die schlanken und langen Nadeln 
entspringen. 
Als heutige Nachfahren von Swedenborgia 
kommt weitgehend die japanische Schirm-
tanne (Sciadopitys verticillata) in Frage, 
welche als monotypische Koniferengattung 
auf einigen Inseln Japans vorkommt. Die 
Art der Nadelanordnung sowie die nunmehr 
fast vollkommen ineinander verschmolzenen 
Samenschuppen mit jeweils 5 bis 9 Samen 
würde dem entsprechen. Die in Büscheln 
am Ende der Zweige stehenden Pollenzapfen 
reduzierten sich im Gegensatz zu den gro-
ßen triassischen auf bloß 6 bis 12 Millimeter 
Länge. Interessanterweise entwickelte Swe-
denborgia von der frühen Trias bis zum En-
de des Ladin neben extralangen weiblichen 
Zapfen, auch bis fast 20 cm erreichende Pol-
lenzapfen, welche mit einer Vielzahl von den 
einzelnen Mikrosporophyllen herabhängen-
den Pollenschläuchen an männliche Arauka-
rienzapfen erinnerten. 
Allerdings muss diese Konifere unter der 
Raibl-Katastrophe im Karn gelitten haben, 
tritt sie doch an der Trias-Jura-Grenze mit 
wesentlich verkleinerten fertilen Anlagen 
auf. Dies gilt für die weiblichen Zapfen und 
noch mehr für die männlichen. Die Anzahl 
der hängenden Pollenschläuche an den Mi-
krosporophyllen wurde reduziert, um sich 
bei Swedenborgia liaso-keuperianus nur 
mehr zwischen zwei bis sechs einzupendeln.

Beschreibung
Pflanze: Baum mit ausladenden Ästen. 
Kurztriebe mit 5-15 cm langen, dünnen, et-
wa 0.2 bis 0.3 cm breiten Nadeln, in Bü-
scheln zu 10 oder mehr, kleinen Terminal-
knospen entspringend. Einzelnadeln leicht 
mittig geteilt oder zumindest mit erhöhten 
Segmenten an jeder Seite.   
Pollenorgane: Etwa 5 cm Länge, bei 2 cm 
Breite erreichend. Einzelne Mikrosporophylle 
0.8 bis 1.0 cm lang, 0.4 cm breit im apika-
len Bereich, versehen mit einer kurzen spitz 
zulaufenden Endbraktee. Mit einer langen 
schlanken Petiole mit der Zapfenachse ver-
bunden. Anzahl der hängenden Pollensäcke 
pro Mikrosporophyll variierend, von 2 bis 6 
an Zahl. 
Samenorgane: Ausgewachsene Zapfen 7 
bis 10 cm lang werdend, bei einer Breite von 
3 cm, mit einem 1 cm langen Stiel mit dem 
Ast verbunden. Zapfen zusammengesetzt 
aus spiralig angeordneten Makrosporophyl-

len. Diese etwa 1 bis 1.5 cm Länge errei-
chend, versehen mit einer schlanken Petiole, 
der fünf (selten sechs) oben spitz zulaufen-
de Loben entspringen. An jeder der Loben 
hängt im oberen Bereich dorsiventral ein el-
liptisch rundlicher, einen kleinen Flügel ent-
wickelnder ca. 0,5 cm langer Same. Die Au-
ßenseite der Samenschuppe ist gerieft, die 
Innenseite glatt. Juvenile Zapfen noch paar-
weise zwei- bis dreigeteilt, erst im adulten 
Stadium verschmelzend. 

Bemerkungen
Ab dem Jahr 2012 begann Michael Wacht-
ler seine Recherchen in den so genannten 
Rhät-Lias-Floren (Hettangium, oberster Un-
terjura) rund um Bayreuth und Kulmbach. 
Besonders ergiebig erwiesen sich dabei die 
Sandgruben Dietz und vor allem Küfner im 
Ortsteil Pechgraben (Gemeinde Neudrossen-
feld) im Landkreis Kulmbach. Obwohl dort 
mehrere Linsen von „Pflanzensandstein“ 
(Weber 1968) vorkommen, ist es eine auf 
der Südseite der Sandgrube Küfner über 
viele Meter hinziehende Schicht, welche 
reich an Pflanzenmaterial war. Unterhalb wie 
oberhalb befinden sich mehr oder weniger 
verfestigte bunte Sandsteinschichten, die 
von grau über veilchenrötlich bis gelb rei-
chen. Dazwischen eingekeilt finden sich im-
mer wieder Schiefertonlinsen, welche  eine 
Mächtigkeit von 10 cm bis einen Meter er-
reichen können und in verschiedenen, wahr-
scheinlich leicht voneinander verschiedenen 
Zeiträumen abgelagert wurden. 
Diese Lehmlinsen haben den Nachteil, dass 
sie - einmal freigelegt - äußerst schnell von 
den Unbilden der Natur zerstört werden. 
Selbst die Kutikeln der freigelegten Pflanzen 
springen schnell ab, was besonders bei den 
im Zusammenhang reichlich vorkommenden 
fossilen Cycadeengewächsen, aber auch den 
Koniferen ein Problem darstellt. An manchen 
Stellen wie am westlichen Auskeilen  finden 
sich vor allem in den untersten Schichten 
hunderte Haikapseln, Palaeoxyris muensteri, 
sodass die Vermutung angebracht ist, dass 
hybodontide Haie diese in seichten, teilweise 
nur schwach salzhaltigen Gewässern bevor-
zugt in der Nähe von Baumstämmen depo-
nierten. Dort konnten sie von Fressfeinden 
geschützt die ersten gefährlichen Wochen 
überstehen.
Für gewöhnlich ist die oberste - und damit 
als letzte abgelagerte Überschwemmungs-
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Swedenborgia liaso-keuperianus. Zweige und Nadeln
1-2. Kompletter Seitenzweig mit Blattknospen und Detail der Nadelbüschel (PECH 441); 3-4. Zweig und Detail einer 
so genannten Doppelnadel (PECH 451); 5. Detail einer Blattknospe mit Nadelbüschel (PECH 724 Ex Coll. Silberhorn), 
Sandgrube Küfner, Pechgraben, Coll. Wachtler, Dolomythos-Museum; 6. Fast kompletter Ast mit seitlich abgelagerten 
Nadelbüscheln, (Urweltmuseum Oberfranken, Bayreuth) 
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Swedenborgia liaso-keuperianus. Juvenile Zapfen und Samenschuppen
1-5. Platte mit Seitenzweigen und verschiedenen unreifen, weiblichen Zapfen (PECH 57); 6-8. In Teile zerfallene ju-
venile Samenschuppen mit Abdruck der Samen (PECH 267, PECH 570); 9. Samenschuppe, Innenansicht mit Abdruck 
der Samen (PECH 503); 10. Fünfzipfelige Samenschuppe, Außenseite mit Abdruck der Riefen (PECH 412); Sandgru-
be Küfner, Pechgraben, Coll. Wachtler, Dolomythos-Museum 
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Swedenborgia liaso-keuperianus. Weibliche Zapfen und Samenschuppen
1-2. Reife Zapfen (PECH 170; PECH 112); 3-5. Juvenile Zapfen und Samenschuppen (PECH 01 PECH 307, PECH 
592) Coll .Wachtler, Dolomythos-Museum; 6-7. Schön erhaltener Zapfen und Detail der Samenschuppen (Coll. Jür-
gen Meyer); Alle Sandgrube Küfner, Pechgraben
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Swedenborgia liaso-keuperianus. Weibliche Zapfen und Samenschuppen
1-2. Zapfen, Aufsicht (PECH 629, PECH 412); 3. Reifer Zapfen (PECH 566); 4. Zapfen (PECH 606); 5. Isolierte zer-
fallende Samenschuppen (PECH 387); 6. Samenschuppe mit Flügelsamen am oberen Ende (PECH 605); 7. Fünfzip-
felige Samenschuppe mit Samen (PECH 547); 8. Samen mit Abdruck des Flügelchen (PECH 629); Sandgrube Küfner, 
Pechgraben, Coll. Wachtler, Dolomythos-Museum
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Swedenborgia liaso-keuperianus. Männliche Zapfen
1-2. Verschiedene Pollenzapfen (PECH 542, PECH 536, PECH 531, PECH 547); 5-8. Verschiedene großteils zerfallene 
männliche Zapfen (PECH 543, PECH 311, PECH 540, PECH 548); 9-12. Verschiedene Details der Mikrosporophylle 
(PECH 543, PECH 555, PECH 542, PECH 548); Sandgrube Küfner, Pechgraben, Coll. Wachtler, Dolomythos-Museum



51Die Fossile Flora aus dem Unterjura Mitteleuropas

Die Konifere Swedenborgia liaso-keuperianus. Unterjura. Rekonstruktionen
a. Zweig mit Blatttriebe; b. Stammteil; c. Nadeln, Unterseite; d. Nadeln, Oberseite; e. Weiblicher Zapfen; f. Juveniler 
weiblicher Zapfen; g. Weiblicher Zapfen, Aufsicht; h. Samenschuppe, Außenseite; i. Samenschuppe mit fünf Samen; 
j. Einzelner leicht geflügelter Same; k. Pollenzapfen; l. Einzelne Mikrosporophylle
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schicht reich an der Konifere Swedenborgia 
liaso-keuperianus. Danach folgen verschie-
denste Lagen, welche neben anderen Pflan-
zenfamilien einen Überhang an Podozamites 
distans-Blätter aufweisen. Eine schwierige 
Ausgangslage ist, dass zwar reichlich Konife-
renzapfen in jedem Erhaltungszustand vor-
kommen, diese aber zum allergrößten Teil 
Swedenborgia liaso-keuperianus angehören, 
wobei gut erhaltene Zweige dieser Gattung 
selten sind. Ein gutes Erkennungsmerkmal 
dieser Zapfen sind die fünf- bis sechszipfeli-
gen Samenschuppen, wobei auch die meis-
ten Pollenzapfen Swedenborgia angehören. 
Die in anderen Sandgruben (Schnabelwaid) 
reichlich vorkommende dritte Gattung - Hir-
meriella muensteri - ist äußerst selten bis 
nicht existent. Ginkgogewächse fehlen voll-
kommen.
In der Vergangenheit hat dies dazu geführt, 
dass viele Pflanzenteile mit neuen Gattungs-
namen wie Schmeissneria microstachys 
(Kirchner & Van Konijnenburg-Van Cittert, 
1994) versehen wurden, oder südamerika-
nische Gymnospermen aus dem Jura zu Kar-
kenia hauptmannii kombiniert wurden und 
zu den Ginkgogewächsen gestellt wurden. 
Es hat sich gezeigt, dass es problematisch 
ist, typische Gondwanapflanzen der Süd-
halbkugel, welche eine vollkommen andere 
Evolutionsgeschichte aufweisen, mit Nord-
halbkugelgewächsen in engere Verbindun-
gen zu bringen. 
Zudem wurden in den von allen Sammlern 
am meisten bearbeitete Linse nie Ginkgo-
gewächse gefunden. Selbst beim Holoty-
pen des vermeintlichen Ginkgogewächses 
Karkenia hauptmannii dürfte es sich um 
einen juvenilen Langtrieb von Swedenbor-
gia liaso-keuperianus handeln. Auch bei 
Schmeissneria microstachys, von Presl in 
Sternberg (1833) als Pinites microstachys 
erstbeschrieben, dann von weiteren Autoren 
(Schenk, 1867, Kirchner, 1992) als Stachyo-
pitys preslii als männliche Zapfen umfunk-
tioniert, dann wieder als Schmeissneria mi-
crostachys als weiblichen Organe (Kirchner 
& Van Konijnenburg-Van Cittert, 1994) de-
klariert, stellen anhand des Aufbaues keine 
fertilen Organe von Ginkgogewächsen dar. 
Bei den meisten vermeintlichen weiblichen 
Zapfen handelt es sich um Nadelscheiden 
von Podozamites, manchmal auch von Swe-
denborgia. Es stimmt zwar, dass im Unter-
jura von Bayern Ginkgogewächse unter dem 

Namen Baiera oder Ginkgoites vorkommen, 
diese tragen aber arttypische Beerensamen, 
wie sie bei heutigen Ginkgos eigen sind. 
Insgesamt weisen die Swedenborgia-Arten 
des Trias-Jura als einheitliches Merkmal die 
zumindest fünfzipfeligen basal verschmolze-
nen Samenschuppen auf. Dies unterscheiden 
sie von oft im Perm und der Trias gefunde-
nen dreilobigen Samenschuppen, klassifi-
ziert als Voltzia, dessen Nachfahren vermut-
lich in der heutigen japanischen Sicheltanne 
(Cryptomeria) zu suchen sind. Es ist anzu-
nehmen, dass viele der heute bestimmen-
den Koniferen schon ab dem frühen Devon 
eigene Wege gingen. Zu weit sind die ein-
samigen Beerensamen des Ginkgo oder der 
gleichfalls nur einen Samen entwickelnden 
Araukarien, die Flügelsamen von Podozami-
tes und Hirmeriella, die dreisamigen Samen-
schuppen von Voltzia, oder die fünfsamigen 
von Swedenborgia mit vielfach nachvollzieh-
baren Linien bis zur Karbon-Perm-Grenze 
von später folgenden Abspaltungstendenzen 
entfernt.
Da die heute größte Gruppe von Nadelman-
schetten tragenden Gymnospermen, die 
Kiefern, wie auch Fichten oder Tannenvor-
fahren, obwohl schon ab dem Perm entwi-
ckelt, in den Unterjura-Ablagerungen fehlen, 
bleibt die Frage ungeklärt, warum in jener 
Zeit vor allem als monotypische Gattungen 
geltende Nacktsamer wie Swedenborgia, 
als wahrscheinlichster Vorfahre der Schirm-
tanne (Sciadopitys), Podozamites mit der 
Goldlärche (Pseudolarix) als wahrschein-
lichsten  Nachfahren, Voltzia (Cryptomeria), 
Hirmeriella (Taiwania), die Ginkgogewächse 
(Ginkgoites) sich über die gesamte nördliche 
Hemisphäre verbreiten konnten und heute 
allesamt auf Reliktareale Ostasiens reduziert 
wurden.
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Sciadopitys verticillata (Schirmtanne)
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Ein Aufblühen einer neuen Pflanzenwelt vor 200 Millionen Jahren
Nach einem katastrophalen Rückgang der Vegetation in der Obertrias kam es in Richtung Unterjura zu einem Aufblühen 

der Flora. Allerdings fehlte die heute dominierende Familie, die Blütenpflanzen, zur Gänze und selbst eventuelle Vorfahren 
lassen sich nicht ausmachen. Im Unterjura dominierten Koniferen wie Podozamites, Swedenborgia und Hirmeriella, 
allesamt heute nur in Rückzugsgebieten Ostasiens vertreten durch die Goldlärche (Pseudolarix), die Schirmtanne 

(Sciadopitys), sowie Taiwania, und Ginkgovorläufer (Ginkgoites). Häufig waren auch die Cycadeen mit der zweisamigen 
Nilssonia und Ctenis, sowie die vielsamige Macrotaeniopteris. Erstaunlicherweise spielten heute fast verschwundene 

Farne wie Matonia- (Phlebopteris, Laccopteris) und Dipteris-Vorfahren (Thaumatopteris, Chlathropteris, Dicytophyllum, 
Sagenopteris, Otozamites) eine bedeutende Rolle. Häufig war ein weiterer Farn, Thinnfeldia, welcher aufgrund seiner 

voneinander verschiedenen Tropo- und Sporophyllwedel in die Großgruppe der Schizaeales einzuordnen ist. Auch 
Marattiales-Vorläufer (Marattiopsis) waren zahlreich, seltener fanden sich Baumfarne (Cyatheites). Die Schachtelhalme 
waren durch Equisetites und Schizoneura vertreten. Eine nicht unbeträchtliche Rolle spielten eigenartige Bärlappe wie 

Bernettia, Bavarostrobus oder Lepacyclotes. Überzeugende Nachfahren fehlen hier. Insgesamt handelte es sich um eine 
reichhaltige Lebewelt inmitten eines warmen subtropischem Klimas.
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